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G roße O pfer hat bei dem d iesjährigen  Herbstzuge die T eleg raphen le itung  
infolge des nebeligen W etters  gefordert. G an z  bedeutend werdet: auch dadurch die 
Feldhühner dezim irt, w orüber die B a h n w ä rte r  ein U rthe il abgeben können. M a n  
sollte doch endlich d a ra u f  sinnen , diesem Feind  der Vögel eine andere F orm  zu 
geben, wodurch seine Gefährlichkeit etw as gem indert w ürde.

R aunheim  a. M a in .

Kleinere Mittheilungen.
Erdrosselte Schwalben. D e r  in  der N ähe von S on dershau sen  liegende 

Ham merteich ist zur H älfte  m it ? b ro ^ m it6 8  com m u n is ,  den: gemeinen Teichrohre, 
bewachsen. W enn er in: W in te r so zugefroren ist, daß das E is  trä g t, w ird  das R o h r 
abgeerntet. A ls  diese A rbeit in  diesem W in te r vorgenom m en w erden sollte, bot sich 
dem Beobachter ein tra u rig e r  Anblick d ar. D ie  S te lle  w ar zum w ahren  „V ogel­
g a lgen " gew orden; denn m ehr a ls  50 Schw alben  (sp. Uiruncko ru s tic n )  hingen 
e r d r o s s e l t  z w isc h e n  d e n  N o h r s t e n g e ln .  E insender dieses w ußte fü r  diese E r ­
scheinung keine andere E rk lärung  a ls  die, daß in: verflossenen Herbste die S chw al­
ben zur N achtruhe sich im  R ohre des Teiches in  großen S ch aa ren  niederließen, 
viele von ihnen  durch D rä n g e n  und S to ß e n  an  den g la tten  S te n g e ln  h inabglitten  
und so m it den Köpfchen in  die gabelförm ig gestellten H alm e gerieten, die, wie zwei 
elastische Federn  wirkend, die Aerm sten erdrosselten.

S on dershau sen , im  F e b ru a r  1888. G . L u tze .
Diese Erscheinung ist nach meinen recht zahlreichen E rfah ru ng en  so zu er­

k lären : D ie  spätgeborenen S ch w alben , —  und deren gab es gerade voriges J a h r  
sehr viele — , gehen , auch nachdem die großen Z ughaufen  südw ärts abgerückt sind, 
allabendlich, wie sie es von den A lten  gelernt h aben , in  die Schilfdickichte zur 
N achtruhe. W enn n u n  M ang e l an  N ah run g  e in tr i t t ,  infolge von nassem, kaltem 
W e tte r , werden die T h iere  m a tt und fühlen sich nicht kräftig genug, die weite Reise 
nach S ü d e n  anzutreten. D a u e r t das kalte nasse W etter länger a n ,  dann  w erden 
die T h iere  im m er kraftloser und gehen schließlich ein. G erade in  den Schilf- und 
Rohrdickichten, in  ihren  N achtquatiren , verberge:: sie sich gern, wenn d as Ende an 
sie h e ra n tr i t t ,  wie ich das schon früh er an  vielen B eispielen nachgewiesen (u . A. 
in den „B ru tv ö g e ln  O stth ü ring en s"). W enn  sie im  R o h r kraftlos und sterbend 
a b w ärts  g le iten , können g ar M anche in  den „R ohrzw ieseln" hängen bleiben. D ie  
M ehrzahl fällt in das W asser und sinkt d a rin  allm ählig  u n te r , bedeckt von dem 
hineingew ehten herbstlichen Laub und von dürren  und gebrochenen S ch ilfb lä tte rn .

K. T h .  L ie b e .
Zwei Kohlmeisen-Krüppel. Schon im  vorigen W in te r beobachtete ich an  

meinem F enster, vor den: ich au f dem B lum enbre tt einen kleinen F utterp la tz  fü r  
Vögel eingerichtet habe , welcher besonders von M eisen und Finken besucht w ird , 
zwei Kohlmeisen, die sicherlich der Beachtung w erth sind. E s  sind beides K rüppel. 
D ie  eine h a t einen verkleinerten F u ß , die andere eigenthümliche, ähnlich einem
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flachen Paragraphenzeichen gebogene, Schw anzfedern. B ei der ersteren sind die Zehen 
des rechten F uß es so zusam mengekrüm mt und nach hin ten  gebogen, daß die obere 
Fußfläche nach un ten  zu liegen kommt. E s  ist infolge dessen diese E x trem itä t auch 
kürzer a ls  der norm ale F u ß . U m  sich festzuhalten, kann die M eise n u r  den einen 
F u ß  benutzen, und es verursacht ih r natürlich  große M ü h e , sich niederzulassen. D a  
der kranke F u ß , wenn er m it a ls  S tü tze  benutzt werden soll, leicht abrutscht, so 
schwankt sie beim Niedersetzen, bevor sie das Gleichgewicht e rlang t, im m er erst eine 
Z eit lang  hin und her. E inen  geradezu komischen Eindruck macht es , wenn sie 
m it der den M eisen eigenen G ier N ah rung  zu sich n im m t. M it  dem gesunden F u ß  
klam m ert sie sich fest und sucht sich m it dem kranken gegen die U nterlage anzustemmen, 
wobei derselbe a b e r , w enn er nicht gerade eine W iederlage findet, sehr leicht a u s ­
gleitet und unsere M eise dabei oft p la tt  au f den Bauch zu liegen kommt. W a s  die 
andere anbetrifft, so ha t dieselbe, w ie ich schon sagte, einen seitlich gebogenen Schw anz. 
M a n  könnte au f den ersten Anblick leicht zu der A unahm e geneigt sein, diese B iegung 
rüh re  von einem Druck oder Bruch h e r , der vielleicht in  der engen Nachtherberge 
entstanden sei. D iese A nnahm e w ird  aber w iderleg t, w enn m an die gleichmäßige 
B iegung  des S ch aftes  der Schw anzfedern  betrachtet, an  denen nicht der geringste 
Knick w ahrzunehm en ist. G anz besonders aber w ird sie durch die Thatsache um ­
gestoßen, daß ich diese M eise bereits im  vorigen W in te r  beobachtet-habe, denn daß 
beide nicht identisch seien , ist w ohl ansgeschlossen. E s  hat also die M eise nach 
der M auser einen geradeso geform ten Schw anz wieder bekommen wie vorher. I n ­
folge dieses schiefen Schw anzes m uß der F lug  schwierig sein, denn das S te u e rru d e r  
kann nicht richtig funktioniren. Und es scheint das F liegen ih r  auch in  der T h a t 
seh r schwer zu fallen. S ie  fliegt n u r  ruckweise und in  ganz kurzen B ogen, wobei 
sie ihre Körperachse in etw as schräge S te llu n g  zur F lugrichtung b rin g t. Trotz dieser 
körperlichen M äng e l und der d a ra u s  resultireuden  ungünstigen B edingungen  fü r 
das Leben haben beide Vögel doch allen W iderw ärtigkeiten  glücklich widerstanden. 
D e n n  gesetzt, sie seien im  S o m m er des J a h r e s  1886, wo ich sie im  W in te r zuerst 
bemerkte, ausgeflogen, so w ären  sie doch schon ziemlich zwei J a h r  a lt. S ie  sehen 
auch durchaus nicht etwa ärmlich und schwächlich a u s ,  n e in , im  G egen theil, sie 
haben ein recht behäbiges Aeußere. W ie m ag es ihnen aber möglich geworden sein, 
sich so erfolgreich durchs Leben hindurchzuschlagen, wo w ir doch im  Thierreich im m er 
beobachten können, daß K rüppel infolge der ungünstigen Lebensbedingungen meist 
sehr bald zu G runde gehen? E ine A n tw ort auf diese F rag e  erhalten  w ir sofort 
am  Futterplatz. E s ist zwar von den M eisen genugsam bekannt, daß sie sich nicht 
gerade durch Liebenswürdigkeit gegen ihresgleichen auszeichnen, diese beiden aber 
übertreffen in  dieser Beziehung ih re  sämmtlichen Kollegen. S o  lange eine von ihnen 
beim F u tte r  is t, d arf sich keine der anderen nahen. M it  gesträubtem  Gefieder
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und ausgebreiteten  F lü g e ln  gehen sie auf ihre G egner lo s , so wuchtige S chnabel­
hiebe au sthe ilen d , daß diese vorziehen, sich in  angemessener E n tfernung  zu halten. 
S o g a r  die F inken , vor denen die M eisen sonst sofort weichen, suchen sie von der 
Mutterstelle zu vertreiben. D iese beiden Vögel zeichnen sich also durch einen be­
sonderen G rad  von M u th  vor den anderen  aus. W a r  derselbe ihnen angeboren, 
und folglich der G ru n d , daß sie erfolgreich den K am pf um s D asein  aufnehm en 
konnten, oder haben sie sich diesen M u th  in  dem K am pfe erst angeeignet? M ag  
dem sein, wie es wolle; sicher ist w ohl, daß sie ohne diese hervortre tende geistige 
Eigenschaft bei ihrer: körperlichen M än g e ln  nicht im stande gewesen w ären , m it ihren  
Genossen zu konkurriren.

B adersleben. D r. H . H i l l  er.
Eine Abnormität an der Schwarzdrossel. M itte  Oktober w urde von dem 

R ev ierjäger A lb re c h t  im  Dohnenstieg zu Forsthof „A ltenheide" bei Nebnitz eine in 
wissenschaftlicher Beziehung hochinteressante B eute in G estalt eines noch lebenden 
„Schw arzdrossel-M ännchens" gemacht, dessen Z unge, statt regelrecht im  U nterkiefer, 
von O b er- und Unterschnabel umschlossen, —  die äußere K ehlhaut un te rm  K inn 
durchbohrt hatte , und demnach wie ein D o rn  in  der ganzen Länge h e rv o rtra t. V or 
dem Kehlkopf w ar dieselbe m it der äußeren H au t zu einem festen Verschluß v er­
wachsen. Leider w urde es versäum t, den m ir zw ar zugedachten Vogel ohne V erzug an  
mich einzusenden, da ich voraussichtlich denselben am  Leben erhalten  haben w ürde. 
E s w äre wissenschaftlich jedenfalls von hohem In teresse  gewesen, dieses N atu rsp iel 
—  da der Vogel dem Anscheine nach schon in  dieser U m gestaltung dem E i entschlüpft 
ist —  in  seinem ganzen W esen und seinen Funktionen  eingehend zu studiren. D e r  am  
3. T ag e  nach dem F an ge  eingegangene Vogel ist H errn  P ro f . O r. V irc h o w  überm ittelt 
w orden, um  nach K enntnißnahm e des F alles  dem B e rlin e r  M useum  einverleibt zu werden.

Rostock. K a r l  P e t e r m a n n .
Am 13. F e b ru a r  d. I .  hörte ich in  der N ähe des B ahnhofs zu D irschau in 

W estpreußen einen m ir b is dahin  unbekannten Vogelgesang, der u ngefähr in der 
M itte  stand zwischen dem K lirren  des G irlitzes und dem geschwätzigen Zwitschern 
des S ta a r e s .  F ü r  einen Augenblick dachte ich an  schon zurückgekehrte S ta a r e ,  aber 
sofort, a ls  ich der S ä n g e r  ansichtig w urde, die, etw a 1 5 — 16 Stück, im  G ipfe l 
eines K astanienbaum es rasteten, erkannte ich deutlich den Seidenschwanz 
F a rru la ) . Gleich d a ra u f  strich der F lu g  ab. B e i K önigsberg sind m ehrere 
Exem plare gefangen worden. Am 21. F e b ru a r  sah ich in einem kleinen G a rte n  
an  einer sehr belebten S tr a ß e  von K önigsberg erst 5, und nach einiger Z eit sogar 
über 30 Seidenschw änze au f einem beerentragenden S trau c h e  sitzen, den sie der Früchte 
völlig entleert hatten . B a ld  nach „gethaner A rb eit"  schwirrte der ganze Schw arm  ab.

K önigsberg i. P .  F r .  L i n d n e r .
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H err O riv ll.M -. W e b e r  in  Halle the ilt m ir m it, daß er bei Gelegenheit des 
E isganges au f der S a a le  auf m ehren Eisschollen Bachstelzen beobachtet habe, 
welche sich ruh ig  a b w ä rts  treiben ließen. Dieselbe Beobachtung habe ich oft schon 
gemacht und zw ar an den w eißen B a c h s te lz e n ,  an  den B e r g s te lz e n  und an  den 
W a s s e r a m s e ln .  D e r Erscheinung m ag w ohl folgende Ursache zu G runde  liegen. 
B ei hochsteigendem W asser w ird  eine M enge von Hälmchen, dü rren  B lättchen, m or­
schen Zweigen und B lä tte rn  m it fortgerissen, welche b is dahin  ruh ig  im Weidicht 
und au f den W iesen am  Boden lagen und welche wegen L uftfü h run g  nun  oben 
aufschwimmen. D a s  Hochwasser tre ib t diese M assen fo rt und lag ert sie an  der 
F lu thm arke w ieder au f der terra , ü rm a  ab, wo sie u n te r  dem N am en  F lu ß a u sw u rf  
von Schnecken- und  Käferkundigen gern nach mitgebrachten Schnecken und K äfern 
durchsucht w erden. S ie  en thalten  außerdem  aber eine M enge todte vertrocknete 
Insek ten  und Jnsektentheile aller A rt. D ieser S tro m a u s w u rf  fluchet n u n , ehe er 
sich a n s  U fer w ir f t , zwischen den Schollen und w ird  von den W ellen fortw ährend  
au f die großen Schollen h inauf, dann  aber auch wieder herabgespült. D abei finden 
die m it dem W asser und seinen G efahren  inn ig  v ertra u ten  Vögel ihre gute Rechnung.

K. T h . L ie b e .

Litterarisches.
Uatursänger, von H e in r ic h  S e i d e l ;  m it 110 O riginalzeichnungen von H . G ia c o -  

m e ll i .  Leipzig, Elischer. 1888. 9 M ark.
I n  einem sauber ausgestatteten B ande liegt ein Werk vor, welches eigenthümlich 

in seiner A rt ist. E s  behandelt unsere wichtigeren, allgemein vorkommenden Singvögel 
in W ort und B ild, und zwar hat Seidel die Beschreibungen dazu geliefert. Z u  jedem 
Vogel findet man ein T ite lb latt, meist das Nest mit halbflüggen Ju n g e n , welche ein 
M ittelfeld  um rahm en, das ein kleines Gedicht trägt. D ies schildert in einfachen, an­
sprechenden S trophen  das Leben des Vogels oder die S tim m ung der Landschaft, in 
welcher derselbe lebt. Besonders hat m ir gefallen das kleine Lied der Grasmücke, des 
Rothkehlchen, der Schwalbe, Amsel, Drossel, während keins der andern sich in eigentlich 
trivialen R edensarten ergeht.

An die kleinen Lieder schließt sich ein Text in P rosa an. Selbstbeobachtungen 
reihen sich an Schilderungen bewährter Vogelkenner, um in wirklich schwungvoller 
Sprache den Vogel nach allen seinen Eigenthümlichkeiten zu beschreiben. E s  ist kein 
M ißgriff, daß der Verfasser sich fern gehalten hat von phantastischen Redensarten, 
sondern die W orte der Vogelmeister N aum ann, Brehm  u. A. benutzt, um sie mit seinen 
eigenen geschickt zu verbinden, so daß man bei allem Fernbleiben von starrer, wissen­
schaftlicher Systematik doch ein anziehendes, reizendes Bildchen des Vogellebens erhält. 
M an  merkt aus jeder Zeile den für die N atu r begeisterten Schriftsteller, dem daran  
liegt, seine Erfahrungen im angenehmen P laudertone auch anderen bekannt zu machen 
und sie zu Beobachtungen anzuregen. Mich hat kein Buch in ähnlicher Weise so an­
geregt wie vor Ja h re n  M asius ' „N aturstudien", für welches wir T ertianer schwärmten. 
Wende ich mich zum zweiten T eile, den B ildern , so thut m irs leid nicht ein gleiches 
W ohlgefallen äußern zu können. Einige Tafeln sind gefällig gezeichnet, soweit es die 
Daresche A rt zuläßt, welche meist, nu r im Allgemeinen wirkend, gerade die wichtigen
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